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Ich und die Welt



Bin ich der wichtigste Mensch in
meinem Leben?

NEIN
Der große Athener Tragödiendichter Euripides hat eine

ergreifende Geschichte erzählt. Sie handelt von einer Frau
namens Alkestis, die mit dem König Admetos verheiratet
war. Auf diesem aber lag ein alter Fluch, so dass er lange
vor der Zeit zu sterben hatte. Allein, der Gott Apollon liebte
den Admetos und erwirkte von den Göttern der Unterwelt,
dass jener länger leben dürfe; gesetzt, es fände sich ein
anderer Mensch, der an Admetos statt zu sterben bereit sei.
Es fand sich aber niemand – außer seiner Frau Alkestis. Ihr
war das Leben ihres Gatten wichtiger als ihr eigenes.

Nun mag man einwenden, das sei ein alter Mythos, der
uns Heutigen nichts mehr zu sagen habe. Zumal er klar
patriarchale Züge trägt. Sich für den Gatten hinzugeben,
fiele heute niemandem mehr ein. Wie aber steht es um die
vielen tausend Mütter, die sich für ihre Kinder opfern? Wie
steht es um die vielen Männer, die ihr Leben für ihre
Liebsten ließen? Wie steht es um die Gentlemen zur See, die
anstandslos zuerst Frauen und die Kinder in Sicherheit
brachten? Es gibt reichlich Beispiele von Menschen, die sich
selbst nicht als die wichtigste Person in ihrem Leben sahen –



und die bereit waren, ihr Leben zum Wohl des Lebens
anderer aufs Spiel zu setzen oder gar dranzugeben.

Dass wir Heutigen ein solches Verhalten kaum noch
verstehen können oder gar ablehnen, liegt nicht daran, dass
wir klüger oder fortschrittlicher wären als die Altvorderen.
Eher liegt es daran, dass die Geschichte übervoll ist von
Predigern, Diktatoren, Ideologen und Fundamentalisten, die
sich die Opferbereitschaft der Menschen aus rein
selbstsüchtigen Motiven dienstbar gemacht haben. Das hat
aus verständlichen Gründen dazu beigetragen, dass wir
heute versucht sind, Altruismus und Selbsthingabe
abzulehnen, und stattdessen einen Egoismus verinnerlicht
haben, der früheren Menschen inakzeptabel gewesen wäre.
Die Gründe dafür sind vielfältig, müssen hier aber nicht
eigens rekonstruiert werden. Wichtig ist nur zu erkennen,
dass es nicht im Wesen des Menschen, sondern am
modernen Menschenbild liegt, wenn wir vor allem um unser
eigenes Wohlergehen besorgt sind und uns für die
wichtigste Person in unserem Leben halten.

Die Römer zum Beispiel dachten diesbezüglich völlig
anders. Sie waren wahrlich keine Altruisten oder
Gutmenschen, eher im Gegenteil: Sie schufen sich ein
riesiges Imperium und beherrschten Jahrhunderte lang die
Welt. Doch Egoisten waren sie nicht. Sie wussten, dass es
Größeres und Wichtigeres gibt als die eigenen Bedürfnisse,
Wünsche und Interessen. So konnte Marc Aurel, der
Philosoph auf dem Kaiserthron, bemerken: »Wie lange der



Mensch lebt, ist gleichgültig; notwendig aber ist es, dass
jeder seine Pflicht tut.« Und damit meinte er, dass es
wichtiger ist, sich in den Dienst bestimmter Werte und
Tugenden zu stellen, als bloß auf das eigene Leben und die
persönlichen Interessen bedacht zu sein.

Marc Aurel war Anhänger der sogenannten stoischen
Philosophie. Die Gründer dieser Philosophenschule lehrten,
der Mensch sei immer eingebunden in größere Systeme,
von denen er lediglich ein kleiner Teil ist. Solche Systeme
sind die Familie, die Gesellschaft, der Staat, die Kultur und
natürlich auch die Natur. Ihnen, diesen größeren Systemen,
verdankt sich unser Sein; und ihnen zu dienen kann
wertvoller und wichtiger sein, als die eigenen Schäfchen ins
Trockene zu bringen. Vielleicht sogar wichtiger als das
eigene Leben. Alkestis jedenfalls sah es so. Zur Belohnung
wurde sie übrigens von den Göttern zurück unter die
Lebenden versetzt …





Marc Aurel
(121–180 n. Chr.)

stand zwischen 161 bis 180 zwanzig Jahre lang als Kaiser
an der Spitze des römischen Reiches. Seine Regierungszeit
gilt als die letzte Blütezeit des Imperiums, gelang es ihm
doch, in seinem gigantischen Reich den inneren Frieden und
Zusammenhalt sicherzustellen, obwohl dessen nördliche
und östliche Grenzen fortwährend bedroht waren. Deshalb
verbrachte er den Großteil seiner Amtszeit im Feldlager, wo
er auch seine von der stoischen Philosophie inspirierten
Selbstbetrachtungen niederschrieb. Marc Aurel starb fernab
von Rom in der Grenzstadt Vindobona, heute bekannt unter
dem Namen Wien.



Muss ich mich selbst optimieren?

NEIN
Selbstoptimierung steht hoch im Kurs. Von allen Seiten

wird dir nahegelegt, dass du das Beste aus dir machen
musst. Also arbeitest du an dir: an deinem Aussehen, deiner
Karriere, deinem spirituellen Erwachen … – um nur ein paar
Beispiele zu nennen. Du machst hier eine Fortbildung, da
ein Seminar, dann noch schnell ein Workout oder eine Yoga-
Einheit, eigentlich solltest du meditieren und natürlich
anschließend die Gäste, die du eingeladen hast, mit einem
unvergesslichen Menü verwöhnen. Du willst perfekt sein, es
möglichst allen recht machen und dann auch noch auf dem
großen Marktplatz der sozialen Medien erfolgreich sein. So
verlangt es die Aufmerksamkeitsökonomie, deren
unerbittlicher Kernsatz lautet: Dein Wert richtet sich danach,
wie viel Aufmerksamkeit du auf dich lenken kannst. Die
Aufmerksamkeit der anderen ist es, nach der dein Wert
geschätzt wird. So wirst du zum Unternehmer deines
eigenen Lebens, perfektionierst und optimierst dein Selbst-
Marketing, wo immer du kannst. Bis zu dem Tag, an dem dir
die Puste ausgeht und du in die Knie gehst; bis zu dem Tag,
an dem du in den Spiegel schaust und hinter deinen Augen
eine tiefe Müdigkeit erkennst – eine Müdigkeit, die eigentlich
Verzweiflung ist.



Verzweiflung. Du glaubst gar nicht, wie viele Menschen
tief verzweifelt sind. Du siehst es ihnen nicht an, denn sie
alle haben ihr Selbst-Marketing perfektioniert. Sie alle
wissen, was zu tun ist, um auf dem großen Marktplatz
mitzuhalten oder gar zu reüssieren. Doch – genau wie du –
zahlen sie alle einen hohen Preis: Sie opfern ausgerechnet
dasjenige, um das es ihnen bei dem ganzen Hype der
Selbstoptimierung ja eigentlich geht – das Selbst. Die Tragik
bei dem ganzen Rummel, den du um dich selbst
veranstaltest, liegt darin, dass du dich am Ende selbst
verlierst.

Einer, der dieses Problem aus eigener Erfahrung kannte,
ist der dänische Philosoph Sören Kierkegaard. Er war sein
Leben lang von der Frage bewegt, was es denn eigentlich
bedeutet, ein gutes Leben zu führen. Die Antwort, die er
gab, scheint ganz im Trend der
Selbstoptimierungspropaganda der Coaches und Personal
Trainer zu liegen: Es geht darum, ein Selbst zu sein, war
Kierkegaard überzeugt. Fragt sich nur, was das bedeutet. Du
ahnst es schon: Nicht das, was heute Selbstoptimierung
heißt. Warum?

Ein Selbst zu sein bedeutet für Kierkegaard erstens,
niemals fertig zu sein. Weil es gar kein Selbst gibt. Das
Selbst ist vielmehr ein Geschehen: ein Prozess, der niemals
endet. Endet er, dann ist es um das Selbst geschehen. Wenn
du jemals glauben solltest: Jetzt, da du von allen
wertgeschätzt wirst (vor allem von dir selbst) und dich zu



dem Menschen optimiert hast, der du immer sein wolltest,
jetzt wärest du fertig und am Ziel – dann lass dir sagen:
Gerade jetzt bist du kein Selbst mehr, sondern ein Schatten
deiner selbst, der die Lebendigkeit verloren hat. Je mehr du
dich perfektionierst, um das zu sein, von dem du meinst, es
sei dein Selbst, desto mehr verlierst du dich in dem, was
Kierkegaard die »Krankheit zum Tode« genannt hat:
Verzweiflung.

Worin besteht sie? Kierkegaard meint, es gibt zwei
Varianten der Verzweiflung: »Verzweifelt nicht man selbst
sein wollen; verzweifelt man selbst sein wollen«. Hä? Was
soll das heißen? Der erste Satz weist darauf hin, dass wir
immer schon wir selbst sind: Wir haben schon ein Stück
gelebt, haben das Erbe unserer Vorfahren angetreten,
unsere Sozialisation durchlaufen, unsere Eigenheiten
ausgeprägt. Wenn wir dieses gewordene, wenn auch oft
ungewollte, Selbst überwinden wollen, sind wir auf dem
besten Wege zur Verzweiflung; weil wir unsere
Vergangenheit nicht loswerden, weil unsere ganze Existenz
in Voraussetzungen gründet, die sich unserer Macht
entziehen – und an denen wir auch nichts mehr ändern
können. Deshalb führt es unausweichlich in Verzweiflung,
wenn du nicht du selbst sein willst.

Und das gleiche Schicksal blüht dir, wenn du unbedingt du
selbst sein willst: und zwar das Selbst, das du durch
Optimierung und Perfektionierung verwirklichen möchtest.
Dieses Ideal der Selbstverwirklichung ist deshalb falsch, weil


